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Die Vielfalt macht´s



Wohnen im Wandel
Haushaltsgrößen
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Region Stuttgart
69% 1+2 Pers.Haushalte







Lkr. Böblingen 65% der Haushalte sind 1und 2 Personenhaushalte





Wohnen im Wandel
Lebenslinien



BDA Baden-Württemberg 1954 „Was man als Bauherr wissen sollte.“
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Wohnen im Wandel
Wohnfläche pro Person



BMVBS: Wohnen und Bauen in Zahlen, 2011-2013, Bonn 2013. 



Steigerung in den letzten 20Jahren:

27 m2

0,9 Räume



Wohnen im Wandel
Wohnungsnot_

Wohnungsmangel_
Wohnungsleerstand



Süddt.Zeitung, 19. August 2016 







Wohnungssuchende
Vormerkdatei

Stuttgart 3.758 Wohnungssuchende Haushalte
(Stand 31. Dezember 2015)

15.356 Sozialmietwohnungen 
(unterliegen einer Mietpreis- und Belegungsbindung)
(Stand 31. Dezember 2015)
12.437 Wohnungen (hat Amt für Liegenschaften und Wohnen ein 
Belegungsrecht)

Region 4.507 Wohnungssuchende Haushalte
Städte über 20.000 EW min. 7.405 geförderte Wohnungen



Wohnen im Wandel
Welche Wohnungen 

werden gebaut



http://www.statistik.baden-wuerttemberg.de/Service/Veroeff/Monatshefte/PDF/Beitrag12_06_02.pdf
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2,47 Millionen 1,66 Millionen 0,81 Millionen

Sozialwohnungen
(Mietpreis- und/oder Belegungsbindung)

in Deutschland



https://www.das-heidelberger-buendnis.de/wp-content/uploads/2014/10/2014-Zahlen-Immoweltstudie-Soziale-
Wohnraumf%C3%B6rderung-Bundeslaender.pdf#page=1&zoom=auto,-43,547



Stuttgart
Bestand an Sozialmietwohnungen
(ca. 50.000 Haushalte haben Anspruch auf eine Sozialwohnung)

1987: 33.500
1992: 27.416
2002: 18.111
2007: 17.559
2008: 17.334 (Neubau: 3 WE)
2009: 16.823 (Neubau: 139 WE)
2010: 16.722 (Neubau: 28 WE)
2011: 16.558  (Neubau: 85 WE)
2012: 16.369  (Neubau: 21 WE)
2013: 16.045 (Neubau: 66 WE) 

2014: 15.672 Neubau: 0 WE) Jahresbericht Wohnungswesen 2014

2015: 15.356 (Neubau 278 WE) Jahresbericht Wohnungswesen 2015

jährlicher Abgang: 450WE (SZ)

Quelle: LH Stuttgart, Statistisches Amt 2015. Jahresbericht 2015, Wohnungswesen; SZ, Harlander, 



Der Regionalverband hat keinen Überblick

Der Leitende Technischer Direktor des Regionalverbands, 
Thomas Kiwitt, beurteilt die Situation so: „Es ist ein 
Problem, dass es nicht einmal eine gemeinsame 
Erfassung des geförderten Wohnungsbestandes gibt.“ Das 
Potenzial an möglichen Bauflächen sei allerdings 
vorhanden, sagt Kiwitt. Vorgaben analog zum Stuttgarter 
Innenentwicklungsmodell SIM, bei dem feste Quoten für 
geförderte Wohneinheiten auch bei privaten 
Neubauprojekten vorgegeben werden, gibt es in der 
Region nicht. „Für das Baurecht sind allein die Gemeinden 
zuständig, da können wir mit der Regionalplanung nichts 
ausrichten“, erklärt der Verbandsdirektor.
22. Februar 2016 



Wohnungsnot in der Region Stuttgart

Spalte 1- Einträge in der Vormerkdatei
Spalte 2 – Bestand der geförderten Wohnungen



• Wir haben zu wenige bezahlbare Wohnungen

• Die gebauten Wohnungen sind zu groß und teuer

• Die Wohnungsgrundrisse genügen immer weniger 
den Anforderungen des gesellschaftlichen Wandels

• Öffentlich geförderte Wohnungen fallen (zu schnell) aus 
den Belegungs- und Mietpreisbindungen



Wohnen im Wandel
Wichtige Aufgaben:

* Bestand aufbauen, der langfristig bezahlbaren Wohnraum schafft

•Herausforderungen der Zuwanderung schaffen
(sozialintegrativer Wohnungsbau)

•Wohnen der Generationen ermöglichen



Wohnen im Wandel
* Bestand aufbauen, der langfristig bezahlbaren Wohnraum schafft

Wohnungen werden gebaut

Bauen mit Genossenschaften



4- Wohnungsbau-Offensive: 10-Punkte-Programm auf Basis
der Kernempfehlungen des Bündnisses

4.2.3 Soziale Wohnraumförderung und genossenschaftliches
Wohnen stärken

Die Wiederbelebung des sozialen Wohnungsbaus – wie im 
Koalitionsvertrag vereinbart – ist
ein zentrales Ziel im „Bündnis für bezahlbares Wohnen und 
Bauen“ und wurde umfassend in
der Arbeitsgruppe Soziale Wohnraumförderung und weitere 
Investitionsanreize erörtert. 



Wohnungsgenossenschaften leisten seit jeher einen wichtigen Beitrag zur 
Sicherung und Schaffung bezahlbaren Wohnraums sowie zur Bildung 
stabiler Nachbarschaften. Im Rahmen eines Gutachtens des BMWi wurden 
„Potenziale und Hemmnisse von unternehmerischen Aktivitäten in der 
Rechtsform der Genossenschaft“8 untersucht. Auf dieser Grundlage prüft
das BMJV mögliche Erleichterungen für Genossenschaften, die  
insbesondere die Neugründung von kleineren Genossenschaften betreffen.

Diese können ggf. auch verbesserte Möglichkeiten für 
Wohnungsgenossenschaften bieten, die durch Neubau oder Bestandserwerb
mehr bezahlbaren Wohnraum schaffen möchten.

Als Instrument für die Stärkung des genossenschaftlichen Wohnens wird von 
der Bundesregierung zudem die Verbesserung der Bedingungen für den 
Erwerb von Geschäftsanteilen für Mitglieder im Rahmen des KfW-
Wohneigentumsprogramms geprüft.

Bericht zum Bündnis für bezahlbares Wohnen und Bauen
und zur Wohnungsbau-Offensive



• Wohnen sicher wie Eigentum, flexibel wie Miete

• Lebenslanges Wohnrecht

• Keine Vermieterwillkür

• Wirtschaftliche Sicherheit

• Schutz vor Ausverkauf und Eigenbedarfskündigung

• Regelmäßige Instandhaltung

• Wohnungen für jedes Alter 

• Gelebte Nachbarschaft 
•
Gleiche Rechte, gleiche Pflichten 

• Moderner Service rund ums Wohnen

Vorteile



• Keine individuelle freie Verfügung 
(Kapitalisierung)

• Mobilitätshemmend

• Wohnraum primär für Mitglieder  (Homogenisierung)

• Finanzielle Barrieren
(insbes. bei neu gegründeten Genossenschaften)

Nachteile



Die Genossenschaft Spreefeld hat in ihrer Satzung daher folgende beide Punkte 
aufgenommen: §2, Abs. 1 

„Insbesondere fördert die Genossenschaft gemeinsames und 
selbstbestimmtes Wohnen ihrer Mitglieder in dauerhaft 
gesicherten Verhältnissen.“

§3, Abs. 2
„Die Genossenschaft verfolgt das Ziel des generationsübergreifenden, 
nachbarschaftlichen Zusammenlebens und der sozial gemischten 
Zusammensetzung der Bewohner/innen



Genossenschaft Wagnis München 
§2 Zweck und Gegenstand der Genossenschaft

(1) Zweck der Genossenschaft ist die Förderung 
ihrer Mitglieder

vorrangig durch eine sozial und 

ökologisch verantwortbare  und sichere 
Wohnungsversorgung. 

Die Genossenschaft fördert insbesondere
gemeinschaftliches,

generationenübergreifendes,
selbstbestimmtes und
selbstverwaltetes Wohnen.



Genossenschaft Wagnis 4,
München.

Foto G. Kuhn



Dachgarten
Genossenschaft Wagnis 4,
München.
Foto G. Kuhn



Genossenschaft  Kalkbreite
Zürich

Foto G. Kuhn



Öffentlich zugängiger Innenhof
Genossenschaft  Kalkbreite
Zürich
Foto G. Kuhn



Wohnen in Gemeinschaft ?

Kraftwerk 1, Zürich

Evaluation der vielfältigen 
Gemeinschaftseinrichtungen



Hunziker Areal, Baugenossenschaft mehr als wohnen, Zürich
Situation Regelgeschosse
Städtebau: ARGE DUPLEX architekten, Zürich und FUTURAFROSCH

Wohnvielfalt
Grundrissvarianten





Wohnen im Wandel
Genossenschaftliches Wohnen der 

Generationen



Mehrgenerationenhaus, Genossenschaft Gießerei/ Gesowe
Winterthur
Foto: Gerd Kuhn





Mehrgenerationenhaus, 
Genossenschaft Gießerei/ Gesowe
Winterthur

Foto: Gerd Kuhn



Baugemeinschaft Weitblick, Herrenberg



Baugemeinschaft 
Weitblick, 
Herrenberg

Foto: Gerd Kuhn





Christina Schmitt: Masterarbeit Uni-Stuttgart 2016



Baugemeinschaft 
Weitblick, 
Herrenberg

Foto: Gerd Kuhn



Baugemeinschaft 
Weitblick, 
Herrenberg

Foto: Gerd Kuhn



Wohnen mit 
Geflüchteten
Integratives 

Wohnen



http://integrationsministerium-bw.de/pb/,Lde/Startseite/Fluechtlingspolitik/Monatsstatistik+Erstantragsteller



Hoffnungshäuser Leonberg



Hoffnungshäuser Leonberg



Hoffungshäuser Leonberg



Hoffnungshäuser Leonberg



Hoffungshäuser Leonberg



Integriertes Wohnen in Leonberg
Generationenhaus
Baugemeinschaft_ Genossenschaft (Bau- und Heimstättenverein
Stuttgart eG.) und Sozialträger

Arch.: Manderscheid Stuttgart



Grundsteinlegung



Nachbarschaft und Begegnung

Diversität und Integration

Foto: Andreas Herzau, in: Daniel Arnold: Nachbarschaft. Köln 2009

Die Vielfalt macht´s
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